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Internationale Handelskammer im Dienst der Privatwirtschaft
Alfred Frisch, Paris

V om 20. bis 27. April 1963 veranstaltet in  Mexico- 
City die Internationale Handelskammer (IHK), de­

ren Sitz sich in  Paris befindet, ihren 19. Internatio­
nalen Kongreß. Diese Tagungen, die alle zwei Jahre 
stattfinden, geben über 2000 Geisdiäftsleuten in der 
ganzen W elt Gelegenheit, sich besser kennenzulem en 
und ihre Gedanken sowie Erfahrungen über inter­
nationale W irtschaftsfragen oder grundsätzliche Pro­
bleme der W irtschaftspolitik der freien W elt auszu­
tauschen. Die A rbeiten der IHK finden im allgemeinen 
ein großes internationales Echo, nicht zuletzt in  den 
Vereinigten Staaten und bei allen maßgebenden in­
ternationalen Organisationen, angefangen bei den 
Vereinten Nationen bis zur OECD, zum GATT und 
zum Gemeinsamen Markt. Zum ersten Mal seit dem 
Kriege leitet ein deutscher Präsident, Dr. Hans C. 
Boden (AEG), die Internationale Handelskammer. Der 
Kongreß in Mexico-City gibt Anlaß, sich mit dem 
Aufbau, den Zielen und Ergebnissen dieser repräsen­
tativen internationalen Einrichtung der Privatw irt­
schaft etwas eingehender zu befassen.

D ie IH K  im  W a n d el d e r  Z e it

Die Internationale Handelskammer entstand unmittel­
bar nach dem ersten W eltkrieg im Jahre 1919. Ihre 
erwähnenswerten Vorgängerinnen w aren der Inter­
nationale Kongreß der Handelskammer und die 
Alliierten Industrievereinigungen, die im Jahre  1905 
gegründet wurden. Die Privatwirtschaft fand aber 
ein „internationales Sprachrohr" erst dn der IHK, die 
sich in ihrer Anfangsphase — bei kritisdiem  Kapital­
mangel und desorganisierten öffentlichen Finanzen — 
dem W iederaufbau zu widmen hatte. Der Handel 
drohte unter einer Fülle von einschränkenden, aus 
den Kriegsjahren hervorgegangenen Form alitäten zu 
ersticken. Hinzu kam en die Kriegsschulden und Repa­
rationen, mit denen sich die Kammer möglichst schnell 
ernstlich zu befassen hatte. Außerdem w aren in den 
meisten Ländern Überkapazitäten vorhanden, trotz­
dem wurde in  beschleunigtem Tempo die Industriali­
sierung in den Rcshstoffe erzeugenden S taaten in die 
Wege geleitet.

Der erste Kongreß der IHK, der 1920 in  Paris sta tt­
fand, stellte ein  realistisches Arbeitsprogramm auf: 
Wiederaufbau der Weltwirtschaft, Beseitigung der 
Doppelbesteuerung, Einschränkung der S taatsausga­
ben, Regelung des Patent- und Wanenzeichenrechts, 
der Zölle und Tarife, Erleichterungen in  den Hafen- 
und Seerechts-Bestimmungen, Regulierung des W aren­

verkehrs usw. Ein Teil dieser Aufgaben steht noch 
heute auf der Tagesordnung der IHK, ebenso wie die 
bei dieser Gelegenheit zum Ausdruck gebrachten 
Grundtendenzen, nämlich Förderung der Freiheit und 
Ausweitimg des internationalen Handels.

Im Jah re  1927 unterbreitete d ie  IHK der W eltw irt­
schaftskonferenz des Völkerbundes eine ausführliche 
Denkschrift mit der Aufforderung, die Zölle und Han­
delsschranken teilweise abzubauen, auf die wirtschaft­
liche A utarkie zu verzichten und die Interdependenz 
der Völker anzuerkennen. Auch diesem Programm 
blieh die Kammer bis zum heutigen Tage treu. Sie 
muß ständig zu ihm zurückkehren, weil es immer 
noch nicht im erforderlichen Ausmaße verwirklicht 
werden konnte. Ein w eiterer Bericht der IHK ging 
1933 an die in London abgehaltene W ährungs- und 
W irtschaftskonferenz, die an dem Handelsprotektio­
nismus wenig änderte und zu keiner Erleichterung 
der W eltkrise führte. Im Jahre  1936 bildete d ie  Kam­
m er in Zusammenarbeit mit der Carnegie-Stiftung für 
den W eltfrieden einen Sachverständigenausschuß zum 
Studium der wirtschaftlichen W eltprobleme. Er ge­
langte zu Ergebnissen, die ebenfalls heute noch ak­
tuelle Empfehlungen darstellen: M ultilaterale Han­
delsabkommen, Beseitigung der Kontingente, realiisti- 
sche W ährungsparitäten und Verzicht auf konkurrenz­
bedingte Abwertungen.

Die IHK besaß damals eine genügend solide Grund­
lage, um den zweiten W eltkrieg mit seinen tiefgehen­
den  Erschüttenmgen zu überdauern. Bereits im No­
vem ber 1944 trafen sich die V ertreter der Geschäfts­
w elt aus 52 Ländern in  New York, um die Bilanz der 
zu erwartenden W iederaufbauarbeiten aller A rt auf­
zustellen. Auf der Tagesordnung standen d ie Bezie­
hungen zwischen der Privatwirtschaft und dem Staat, 
Beseitigung d er Handelsschranken für Rohstoffe, Zah­
lungsbilanzprobleme, in ternationaler Kodex für den 
Schutz der ausländischen Investitionen, Rolle der 
W eltwährungen und Kartelle. Durch Empfehlungen 
und Berichte beteiligte sich die IHK anschließend an 
der Bildung des Internationalen W ährungsfonds, der 
W eltbank und des GATT. Ihr Kongreß des Jahres 1949 
in Quebec hatte das Gleichgewicht der Staatshaus­
halte und die rationelle Verwendung der Regierungs­
ausgaben auf der Tagesordnung. Ferner griff er den 
Gedanken eines Investitions-Kodexes erneut auf. Im 
Jah re  1953 setzte sich die Kammer für die Konver­
tierbarkeit der W ährungen und für die wirtschaftliche 
Einigung Europas ein. Im Jahre  1956 tauchte in  Tokio
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ziim ersten Mal auf einem IHK-Kongreß das Problem 
der Entwicklungsländer auf, während eine von dem 
letzten Kongreß in Kopenhagen 1961 verabsdiiedete 
Botschaft dem Thema der Privatwirtschaft und der 
wirtschaftlichen Expansion der unterentwickelten Län­
der gewidmet war. Der gleiche Tenor w ird den 
diesjährigen Kongreß in M exiko mit seinem Thema 
der Interdependenz der Völker als Bedingung ihres 
W ohlstandes bestimmen.

U nbew altig le  A u fg a b e n

Anläßlich der 100. Sitzung des Rates der IHK in Paris 
Anfang Februar 1963 wies Präsident Dr. Boden auf 
einige besonders wichtige Zukunftsaufgaben hin. An 
erster Stelle befindet sich seiner Überzeugung nach 
d ie Erhaltimg der WährungsstabiHtät, die hauptsäch­
lich darunter zu leiden hat, daß die WirtscfaaftspoHtik 
d er verschiedenen Länder allzu häufig anderen Pro­
blemen die Priorität einräiunt. So w ären die Gewerk­
schaften in  Zeiten des W ohlstandes darum  bemüht, 
über den Produktivitätszuwachs hinausgehende Lohn­
erhöhungen durchzusetzen, während in Depressions­
oder Stagnationsperioden die Regierungen sich für 
berechtigt hielten, der W irtschaft eine .Inflations­
spritze“ zur Belebung zu verabreichen. Hieraus ergäbe 
sich eine A rt verborgener Inflation, die sich w ahr­
scheinlich auch in  Zukunft in der westlichen W elt mit 
kurzen Unterbrechungen fortsetzen werde. Um dem 
entgegenzuwirken, müsse man ein wirksames System 
zur Verwirklichung und zur Aufrechterhaltung einer

tatsädiHchen W ährungsstabilität aufstellen, und zwar 
unter Beteiligung aller interessierten Kräfte, wie Re­
gierungen, Zentralbanken, W irtschaftskreise und Ge­
werkschaften. Zweifellos w äre es eine große Aufgabe 
der IHK, zur Lösung dieses Kernproblems beizutra­
gen. Außerdem müsse die Kammer sich w eiterhin um 
ein Höchstmaß an Freiheit und Sicherheit für den 
Handel und für die privaten  Investitionen bemühen.

Nach diesem  geschichtlichen Rückblick und dem kur­
zen Ausblick auf die Zukunft kann man zusammen­
fassend feststellen, daß die Internationale Handels­
kam mer ein  Forum der Privatwirtschaft ist, das 
Industrielle und Kaufleute, Bankiers und Versiche­
rungswirtschaftler, T ransporteure imd Transportbe­
nutzer, Erzeuger und Verbraucher, Juristen  und Natio- 
nalökon'omen aus 6 6  Ländern erfaßt. Die IHK 
ermöglicht ihnen den Erfahrungsaustausch, koordi­
niert ihre Absichten und tritt als ih r Sprecher bei den 
Regierungen auf. Sie ist davon überzeugt, daß zur 
besseren Ausnutzung der natürlichen Reichtümer der 
W elt für die wirtschaftliche Expansion und die Hebung 
des Lebensstandards eine höchstmögliche Förderung 
der Privatinitiative uüd der Freizügigkeit der Menschen, 
Güter und Dienstleistungen sowie des Kapitals 
zwischen den Völkern erforderlich ist. Indem sie für 
die Ausweitung des W arenaustausch'es arbeitet, steht 
die IHK nicht im Dienste von Privatinteressen, sondern 
trägt zum W ohlstand aller bei.

L ib era lis ieru n g  a ls  L e itm a x im e
Die wdrtschaftsphilosophische Grundlage der Interna­
tionalen Handelskammer bildet die Freihandelsdok­
trin. Die Kammer fühlt sich daher verpflichtet, in 
jeder Lage und unter allen Umständen für einen 
Abbau der Zölle xmd für die Beseitigung der Handels- 
sdiranken einzutreten. Aus diesem Grunde begrüßte 
sie stets alle Bemühungen, die zu Zoll- oder W irt­
schaftsunionen führen können. Der Gemeinsame Markt 
fand von Anfang an  ihre Unterstützung, wobei übri­
gens die in den nationalen Ausschüssen der IHK 
zusam m engefaßten' W irtschaftskräfte besonders in 
schwierigen Augenblicken entschieden für die Europa­
politik eintraten, so z. B. in Frankreich während der 
heftigen Diskussion um die Europa-Armee, die damals 
infolge einer protektionistischen Grundhaltung vom 
französischen Unternehm erverband ziemlich eindeutig 
bekämpft wurde. Die IHK ließ sich ferner in ihren Ent- 
schließimgen nde dazu verleiten, in den regionalen 
Wirtscfaaftszusammenschlüssen eine Diskriminierung 
für andere Länder zu sehen, was sie allerdings nicht 
daran  binderte, die regionalen W irtschaftsgruppen mit 
Nachdruck zu einer liberalen Zoll- und Binfuhrpolitik 
aufzufordem. Selbstverständlich konnte sie die Erwei- 
tenm g der bestehenden regionalen Wirtschaftsunionen, 
d. h. vor allem  des Gemeinsamen M arktes, nur 
begrüßen, wedl auf diese W eise der zollfreie Raum in 
der W elt ausgeweitet wird. A llerdings sieht sie in 
einem Fehlschlag der entsprechenden Versuche keine 
Katastrophe, zumal da sie augenblicklich hofft, daß 
durch die erfolgreiche Anwendung des amerikanischen 
Trade Expansion A ct ein  befriedigender Ausgleich 
geschaffen wird.
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Die Organisation ist gezwungen, m itunter nicht über­
einstimmende nationale Interessen un ter W ahrung 
ihrer Doktrin auf einen gemeinsamen N enner zu brin­
gen; sie zeidinet sich daher durdi bem erkenswerten 
Realismus aus. Er machte sicii u .a . in  den Präferenz­
zollsystemen und dem Ro'hstoffhandel bemerkbar. 
Grundsätzlich lehnt die IHK Präferenzzollsysteme ab, 
sie gelangte aber unlängst trotzdem zu der Erkenntnis, 
daß während einer längeren übergangsfrist gewisse 
handelsmäßige Prioritäten von Nutzen sein können, 
wenn auf diese W eise stärkere Bande zwischen regio­
nalen W irtschaftsgruppen gestäiaffen werden. Ein 
Musterbeispiel ist die Assoziierung Afrikas mit dem 
Gemeinsamen Markt, Wais die Rohstoffe betrifft, setzt 
sidi zwar die IHK für einen möglichst freien Handel 
ein, sie verkennt aber gleichzeitig nicht die Notwen­
digkeit einer gewissen Marktordnung, wenn diese als 
Grundlage für die Entwicklung der Erzeügerstaaten 
erforderlicii ist. Sie setzt sich vor allem  für den Ab­
schluß internationaler Rohstoffabkommen ein, um 
einerseits unter Beseitigung von Subventionen zu 
natürlichen W eltm arktpreisen zu gelangen und ande­
rerseits die Einnahmen der Entwicklungsländer zu 
stabilisieren.

E n tw ick lu n g sh ilfe , e ine  w eitere  A u fg a b e

Die Internationale Handelskammer hält es ferner für 
ihre Pflicht, sich möglichst aktiv in die Entwicklungs­
hilfe einzuschalten. Sie glaubt, auf verschiedene W eise 
dem Fortschritt in den noch wirtschaftlich zurückge­
bliebenen Ländern der W elt dienen zu können. Die 
einfachste und natürlichste Metho'de ist die Auswei­
tung ihres Einflusses in Afrika, Asien und Latein- 
amerika. Dort soHen möglichst aktive Nationalkom i­
tees entstehen oder ausgebaut werden, um die lokale 
Wirtschaft auf diese W eise mit dem Gedankengut der 
Kammer veirtraut zu machen. Es geht darum, die 
Privatinitiative zugunsten der wirtschaftlichen Ent­
wicklung zu m obilisieren und auch das Fundament zu 
legen für möglichst umfangreiche ausländische Privat­
investitionen. Vor kurzem veranstaltete, d ie  IHK eine 
besondere Tagung in Karachi, d ie  einen wertvollen 
Gedankenaustausch zwischen der westlichen und öst­
lichen Privatwirtschaft sow ie den einzelnen Regierun­

gen ermöglichte. Die Beteiligten unterrichteten sich bei 
dieser Gelegenheit gegenseitig über ihre Bedingungen, 
Wünsche und Möglichkeiten. Die W ahl Mexikos für 
den 19. Kongreß der IHK erfolgte auf Grund der 
Überlegungen, daß die O rganisation künftig eine be­
deutende Rolle in Lateinamerika spielen wird. Der 
20. Kongreß findet voraussichtlich 1965 in Neu-Delhi 
statt und hat die Probleme Asiens zum Gegenstand 
der Diskussion.

Die Gedanken, d ie  dem Thema der Interdependenz 
in Mexiko zugrunde liegen, entsprechen einem Aktions­
programm der IHK für die Entwicklungshilfe. Zur 
Debatte stehen die W idersprüche zwischen dem w irt­
schaftlichen Nationalismus und der geforderten Inter- 
depencienz, die nach der Überzeugung der Kammer 
allein zum größeren W ohlstand führt: also die wün­
schenswerte Partnerschaft der entwickelten und der 
unterentwickelten Länder zugunsten einer gemein­
sam en Politik der Expansion, die internationale Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiete der Erzeugung und des 
Handels der Grundprodukte, d ie  regionale und welt­
w eite Entwicklung des Transport- und Fernmelde­
wesens, die Rolle d er regionalen Zusammenarbeit so­
wie schließlich die Beteiligung aller Völker an den 
V orteilen des technisdien Fortschritts.

Neuerdings schaltet sich d ie  IHK in die technische 
Hilfe ein. Auf ihre Initiative hin übernehmen euro­
päische und amerikanische Handelskammern eine 
Patenschaft für Handelskammern in  den Entwicklungs­
ländern und erklären sich bereit, Praktikanten auszu­
bilden. Sachverständige der Kammern bemühen sich 
ferner an O rt und Stelle um die Organisation der 
W arenverteilung und des W erbewesens, insbesondere 
in Afrika. W eitere Initiativen ähnlicher A rt sind in 
naher Zukunft zu erwarten.

P riva tin itia tive  b leib t erste Losung

W ie bereits angedeutet, mißt die IHK den Privatin­
vestitionen in Entwicklungsländern größte Bedeutung 
bei, ohne deswegen die Rolle der staatlichen Hilfs­
kredite zu unterschätzen, die besonders für den Aus­
bau der Infrastruktur benötigt werden. Es besteht 
keineswegs die Absicht, a lle  Aufgaben der Privat­
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initiative zu überlassen. Die mangelnde Rentabilität 
widatiger Vorhaben ist hinreidiend bekannt. Der Aus­
bau der Infrastruktoir mit istaatlidien M itteln soll das 
Gelände fü r die Privatinitiative vorbereiten, von der 
ein entscheidender Beitrag zur wirtsdiaftlichen Ent- 
widilxmg erw artet werden darf. Die Investitionsbereit- 
sdiaft hängt sowohl von der Rentabilität wie von der 
S idierheit ab. Die Rentabilität ist Funktion der all­
gemeinen V erhältnisse im d der W irtsdiaftspolitik der 
Entwidclungsländer, denen die Kammer ein Hödist- 
maß an  Logik und finanzieller S tabilität empfiehlt. 
Um das seh r störende politisdie Risiko zu beseitigen, 
bemüht sidi die IHK seit einiger Zeit um die Sdiaf­
fung einer m ultilateralen Investitionsversidierung, an 
deren Finanzierung die Entwicklungsländer beteiligt 
werden sollen. Die V ersidierungsgarantie müßte ver­
bunden werden mit freiwillig übernommenen Zusagen 
d er Kapitalimportlänider für die W ahrung der Redite 
des Privateigentums. Ein konkreter V orsdilag der 
IHK ging dem Sonideraussdiuß der Geberstaaten der 
Organisation für W irtsdiaftlidie Zusammenarbeit und 
Entwidclung (OECD) zu. Ein derartiges Versidierungs- 
system  bietet den großen Vorteil, daß es gemeinsam 
von den Geber- und Nehm erstaaten aufgebaut wird, 
keinerlei diskriminierenden Charakter besitzt und 
audi von der Hypothek des Neokolonialismus völlig 
frei ist.

Als wertvolles W erkzeug zur Sicherung der Privat­
initiative betrad ite t die Internationale Handelskam­
mer ferner das von ih r vor Jahren aufgebaute Sdiieds- 
geriditswesen. W enn sidi die Entwicklungsländer be­
reit erklären, in  die von ihnen abgesdilossenen V er­
träge über die Aufnahme von A uslandskapital eine 
Sdiiedsgeriditsklausel zugunsten ider IHK aufzuneh­
men, sdiaffen sie  zweifellos allein hierdurdi eine nidit 
zu unterschätzende Vertrauensgrundlage. Der neben 
der Kammer arbeitende Internationale Handelssdiieds- 
geriditshof sidierte sidi im Laufe der Jahre  eine allge­
meine, über alle Grenzen reichende Anerkennung und 
wird in zunehmendem Maße zur Regelung internatio­
naler Privatkonflikte in Anspruch genommen. Er a r ­
beite t sdinell, billig und reibungslos, meistens mit 
dem Bestreben, die Parteien sdion vor dem Urteils- 
sprudi zu Kompromissen oder zum Einlenken zu ver­
anlassen. Der Kammer steht ein  bedeutender Stab 
befähigter sow ie für die einzelnen Gebiete spezia­
lisierter Sdiiedsriditer zur Verfügung.

Erwähnung verdient in  diesem Zusammenhang audi 
eine internationale Instanz für W erbemethoden. Sie

befaßt sid i mit unlauterer Reklame im intemationalea 
und teilweise audi nationalen Verkehr. Die Grundlage 
der Reditsprediung bildet der von der IHK ausgearbei­
te te  Kodex für lautere W erbemethoden. Die Ermitt­
lungen jener Instanz w erden von den Geriditen als 
aussdilaggebendes Beweismittel anerkannt.

O rgan ism us d e r  IH K

Die Internationale Handelskammer ist organisatorisdi 
eine Föderation von 51 Nationalkom itees, die grund- 
sätzlidi für alle W irtsdiaftskräfte des Landes reprä­
sentativ  sein müssen. Der Ostblodc ist selbstverständ- 
lidi in der Kammer n id it vertreten, mit Ausnahme 
einer Beobaditerdelegation aus Jugoslawien. Ver- 
sdiiedene Nationalkom itees erfassen V ertreter aus 
e iner größeren Anzahl von Ländern. Augenblidclidi sind 
Bestrebimgen im Gange, um im Zuge der Entwidclung 
in e in er möglidist großen Anzahl von unabhängig 
gewordenen afrikanisdien Staaten Nationalkomitees 
entstehen zu lassen. Jedes Nationalkom itee entsen­
det ständige Delegierte in  den Internationalen Rat der 
IHK, d e r für die Verwaltung der Kammer verantwort- 
lid i zeidinet und ihre A rbeiten überprüft, koordiniert, 
verbessert und billigt. Außerdem besteht ein alle 
zwei Jah re  einberufener Kongreß als Generalver­
sammlung der Mitglieder. Die laufende Arbeit leistet 
ein ständiges G eneralsekretariat, dessen Aufgabe es 
ist, d ie Aufm erksam keit der Behörde und der breite­
ren Öffentlichkeit auf d ie  von der Kammer vorge- 
sdilagenen Reformen oder Neuerungen zu lenken 
sowie d ie M itglieder mit den  sid i stellenden Proble­
men vertrau t zu madien, n id it zuletzt um sidi über 
ihre M einung zu unterriditen.

Ein w iditiges Organ der Kammer bilden ihre rd. 40 
Kommissionen und tedinisdien oder regionalen Aus- 
sdiüsse, die sidi um Synthesen und V orsdiläge auf den 
unterschiedlidisten Gebieten bemühen. Diese Aus- 
sdiüsse verteilen sich auf fünf versdiiedene Gruppen. 
Auf den Bereidi der W irtsdiafts- und Finanzpolitik 
entfallen die Ausschüsse für W ährungspolitik, Han­
delspolitik, A uslandsinvestitionen und wirtsdiaftlidie 
Entwidclung, Form alitäten des internationalen Han­
dels und Steuerfragen. In der Gruppe Produktion, 
W arenverteilung und W erbew esen findet man die 
Aussdiüsse für Grundprodukte und Rohstoffe, Anti­
kartell- und Antitrust-Gesetzgebung, Warenverteilung, 
Reklame, M ärkte und A usstellungen sowie das Inter­
nationale Informationsbüro der Handelskammern. In 
die Gruppe Transport- und Fernmeldewesen gehört

H a n s e a t i s c h e r  A f r i k a  D i e n s t
G em einschaftsd ienst d e r  R eedere ien

H . M .  G E H R C K E N S  H A M B U R G  F R A N Z  L  N I M T Z  H A M B U R G
R egelm äß ige  Fracht- u n d  P assage-G elegenheit
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der , allgemeine Ausschuß für Transportfragen, die 
Kommission der Transportbenutzer sowie die speziali­
sierten Ausschüsse für See-, Straßen- und Eisenbahn­
transporte und Binnenschiffahrt. Hierzu kommt ein 
weiterer Ausschuß für das Post- und Fernmeldewesen.

In der Abteilung juristische Fragen und Handelsprak­
tiken findet man die Ausschüsse für das Schiedsge- 
riditswesen, den internationalen Schutz des industriel­
len Eigentums, die internationalen Handelspraktiken 
und die Bankgewohnheiten. Erwähnung verdienen 
sdiließlich zwei regionale Ausschüsse für europäische 
sowie für asiatische Fragen. Mit der IHK assoziiert ist 
der Interamerikanische Rat für Handel und Politik, 
die Internationale Organisation der A rbeitgeber und 
das Internationale Container-Büro.

A usw eitung  des E in flußgebietes

Welches Gewicht besitzt augenblicklich die Internatio­
nale Handelskammer in den einzelnen Ländern und 
bei den großen Organisationen der W elt? Ihre ver­
sdiiedenen Nationalkomitees dürfen nicht als gleich­
artig repräsentativ betrachtet werden, selbst wenn sie 
alle sehr bedeutenden Unternehmen erfassen. Ihr Ge­
wicht ist zweifellos größer in den Vereinigten Staaten, 
Großbritannien oder Japan alis in 'der Bundesrepublik, 
Frankreich oder Italien, Die Kammer verstand es je ­
doch bisher stets, bei der Ausarbeitung ihrer Ent- 
sdiließungen in weitgehendem Maße die allgemeinen 
Überzeugungen der Privatwirtschaft zu berücksichti­
gen. Ihre zahlreichen Ausschüsse arbeiten außerdem 
mit den jeweils maßgebenden nationalen und inter­
nationalen Sachverständigen zusammen, so daß die 
sachliche Repräsentanz über diejenige, die sich aus 
dem jeweiligen M itgliederbestand ergibt, weit hinaus­
geht. Die Schiedsgerichtsklausel kann auch in Privat­
verträge aufgenommen werden, die von Nichtmitglie­
dern abgeschlossen werden. Der Kammer liegt jede 
Ausschließlichkeit fern. Andererseits wissen die Re­
gierungen und internationalen Einrichtungen sehr 
genau, daß die Berichte und Empfehlungen der IHK 
mit größter Sorgfalt und auch frei von jeder Demagogie 
oder engstirniger Interessenpolitik ausgearbeitet 
wurden.

Ohne Zweifel spielt die Kammer eine hervorragende 
Rolle hinter den „Kulissen“ der OECD, des GATT 
und auch der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft. 
Mit OECD und EWG ist sie durch Abkommen, die ihre 
beratenden Funktionen regeln, verbunden. Sie verfügt 
außerdem bei dem Wirtschafts- und Sozialrat der V er­
einten Nationen über das bestmögliche beratende 
Statut und vermag dort als einzige Organisation der 
Privatwirtschaft für sämtliche wirtschaftlichen Fragen, 
die von den Vereinten Nationen behandelt werden, 
in Erscheinung zu treten. Sie unterhält zwei ständige 
Büros in New York und in Genf und besitzt einen 
Sonderdelegierten in Bangkok, der für ostasiatische 
Angelegenheiten zuständig ist. Alle diese Umstände 
geben der Internationalen Handelskammer eine außer­
gewöhnlich solide Position und rechtfertigen die A n­
nahme, daß sie in Zukunft noch stärker international 
in Erscheinung treten wird.

BOSCH
ein Qualitätsbegriff in aller Well

B

BO SCH
im Fahrzeug sichere Fahr!'

BO SCH  im Motor­
fahrzeug
Zündung -  Licht -  Signal
Anlasser, Lichtmaschinen, 
Reglerschalter, Relais,
Zündspulen, Zündkerzen, 
Batterie,
Scheinwerfer, Signale, 
Blinker, Schalter,
Scheibenwischer,
Scheibenspüler
Auto-Antennen
Diesel- und Benzin- 
Einspritzausrüstungen
Abgas-Turbolader
Druckluft-Bremsanlagen 
und -Geräte
Vakuum-Pumpen

(D)

BO SCH  für
fortschrittliche Haushaltführung

BO SCH  im Haushalt

Kühlschränke
Gefriertruhen
Gefrierschränke
Küchenmaschinen 
Fix-Quirl ,
Wasch-Vollautomat 
Waschautomaten 
Waschmaschinen 
Wäscheschleudern

BO SCH  rationalisiert 
Betrieb und Landwirtschaft

BO SCH  im Betrieb

Hydraulische und 
pneumatische Geräte
Preßpumpen
MP- und ML-Kondensatoren
Dauermagnete
Metallwerkerzeugnisse
Selbstschmierlager
Kunststoffverarbeitung
Hartgewebe „RESITEX"
Universal- und Hoch­
frequenz-Elektrowerk­
zeuge, Elektro-Baugeräte
Test- und Prüfgeräte
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